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Deſſenungeachtet ſcheint der Erfolg dieſem Aufwande von Mit: 
teln nicht zu entſprechen. In den arbeitenden Claſſen iſt ſtatt der ſrü⸗ 
heren Genügſamkeit und Zufriedenheit Neid und Haß gegen die beſitzen⸗ 
den Claſſen eingedrungen; die mittleren Claſſen kommen in Folge der 
Anſtrengungen, welche die größere Concurrenz und der geftiegene Luxus 
ihnen auferlegt, nicht zum Genuß und die Reichen erſticken wieder an 
der Ueberfülle des Genießens Noch bedenklicher ſteht es mit den ſitt⸗ 
lichen Zuſtänden. Die Selbſtmorde nehmen in weit höherem Maße zu, 
als die Bevölkerung; ob das Gleiche für die Verbrechen gilt, will ich 
nicht entſcheiden; aber die Art der Verübung derſelben iſt viel empö⸗ 
£ . geworden. Um einiger Thaler Gewinn werden jetzt Mordthaten 
Eine Beleuchtung der modernen Culturfortſchritte. ohne Bedenken verübt und der Verbrecher geht, ſo wie er das Blut 
Mittheilungen aus der Praxis: ch abgewaſchen, in die nächſte Schenke und trinkt ſein Glas Bier ſo 
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Zur Frage, ob Gemeinden wegen eines durch Amtshandlungen im übertragenen ruhig, wie ſein ehrlicher Nachbar; Zwiſtigkeiten, die ſonſt zu einer Prü⸗ 
Wirfungskreiſe zugefügten angeblichen Schadens von einer Partei vor den gelei führten, wobei es höchſtens ein blaues Auge gab, werden jetzt mit 
Civilgerichten belangt werden können. den Meſſern ausgefochten; man ſticht blindlings nach den edelſten Orga⸗ 

Verordnungen. nen. Die Verbrechen durch ſeiges Auflauern nehmen in erſchreckender 

Weiſe zu. Im geſellſchaftlichen und wirthſchaſtlichen Verkehre wird die 

Moral immer laxer; das Gebiet erlaubter Täuſchungen dehnt ſich immer 

weiter aus. Ein Geſchäftsmann kann zwei⸗ und dreimal mit ſeinen 

Gläubigern accordiren; wenn es ihm gelingt, wieder Vermögen zu 

ſammeln und weun er luxuriöſe Diners und Bälle geben kann, iſt er 

wieder eine reſpectable Perſönlichkeit. Die Verfälſchung der Nahrungs⸗ 
mittel und Waaren hat ſich ſo geſteigert, daß ſelbſt der Staat dagegen 
einſchreiten muß. Auch genügt es jetzt nicht mehr, gegen die Moral 
und das Recht zu fiindigen; das beftehende Recht ſelbſt und die Moral 
werden von einer zahlreichen Claſſe nicht mehr als gültig anerkannt 
und geiſtreiche und gelehrte Männer helfen, wenigſtens theoretiſch, die 

Achtung vor den wichtigſten Inſtitutionen der Geſellſchaft untergraben. 

.. . . Was das Wohl und Glück anlangt, ſo ſind ganz offen⸗ 
bar die Mittel dazu in heutiger Zeit außerordentlich vermehrt worden; 
ſelbſt die niedrigſten Claſſen ſind in Wohnung, Nahrung, Kleidung 
und anderen Bedürfniſſen außerordentlich viel beſſer als in früheren 

Jahrhunderten geſtellt. Ebenſo iſt der geiſtige Beſitz geſtiegen; die 

Wiſſenſchaſten haben wunderbare Fortſchritte gemacht und das Wiſſen 

iſt in viel höherem Maße durch alle Claſſen verbreitet. Darauf ſtützt ſich 

auch das Urtheil für den Fortſchritt unſerer Zeit, was man überall hören 
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Eine Beleuchtung der modernen Culturfortſchritte. 


Die „Deutſche Gemeindezeitung“, die in würdiger Auffaſſung des 
Berufes eines Journales für Gemeindeweſen nicht bloß das Fortſchreiten 
in den Acten und Geſetzen ſieht, ſondern ſich auch recht oft mit 
vorurtheilsloſem Blicke die Wirkungen anſchaut, welche der moderne 
Formalismus auf die Geſellſchaft, auf ihr Leben und Gedeihen und ihr 
Glück ausübt, bringt in den Nummern 18 und 19 des laufenden Jahr⸗ 
ganges Mittheilungen aus einer Auseinanderſetzung v. Kirchmann's in 
der „Nat. Ztg“ über die Frage, ob die menſchliche Glückſeligkeit unter 
den Einwirkungen der modernen Cultur Fortſchritte oder Rückſchritte 
machte. Wir theilen von den diesfälligen Ausführungen Nachſtehendes mit: 

„Unzweifelhaft iſt die Arbeit für die Erreichung der Glückſelig⸗ 
keit in heutiger Zeit eine weit größere wie früher. Alle Beamten müſſen 
jetzt mehr arbeiten; die Poſten der Miniſter find voll Sorgen und kann; man überfieht nur, daß dieſer Beſitz blos ein Factor zum Glücke 
Plage. Das Land ſchickt alljährlich eine Anzahl ſeiner beiten und erfah⸗ iſt, welcher unwirkſam bleibt, wenn nicht noch ein zweiter hinzutritt, 
renſten Männer der Regierung zur Hilfe und Controle; auch dieſe nämlich die Empfänglichkeit dafür. Ein ſatter Menſch hat auch von dem 
arbeiten mehr wie je und das Jahr reicht nicht mehr aus, um nur feinſten Diner keinen Genuß; der Escimo ſehnte ſich mitten in den 
ihre wichtigſten Aufgaben zu vollenden. Aehnliches geſchieht in den klei⸗ Genüſſen von Paris nach ſeinen Thrantöpfen zurück. Indem ſo zwei 
neren Kreiſen und in der Sphäre der Einzelnen aller Stände; ſelbſt Factoren zur Hervorbringung des Genuſſes und Glückes gehören, zeigt 
der reiche Fabrikant und Banquier ſitzt jetzt den größten Theil des die Beobachtung, daß hier zwei ſehr merkwürdige Geſetze beſtehen. Das 
Tages in ſeinem Comptoir. Auch hat keine Zeit ſo ſtark wie die heutige eine lautet dahin, daß mit dem Steigen der Güter die Empfänglichkeit 
die Kräfte der Natur in ihren Dienſt gezogen; Millionen von Menſchen⸗ | dafür ſinkt. Ein verwöhnter Menſch iſt deshalb ſo ſchwer zufrieden zu 
kräften werden in mächtigen Maſchinen der Arbeit der wirklichen Men⸗ ſtellen. Wer alle Tage zu Geſellſchaften eingeladen wird, den laſſen 
ſchen hinzugefügt, die laut⸗ und anſpruchslos nur ihren Zwecken dienen. dieſe Einladungen bald ſehr gleichgültig. Ein Officier mit zehn Orden 


empfindet bei dem eilften nicht den zehnten Theil der Freude, welche 
der erſte ihm machte. Wer alltäglich das Theater beſucht, lacht und 
weint nicht mehr über die ihm vorgeführten Scenen; zerſtreut, gelang⸗ 
weilt, ſchweifen ſeine Blicke mehr nach dem Publicum und nach den 
Frauen in den Logen. Für einen Virtuoſen gibt es nichts Schrecklicheres, 
als den Beſuch von Concerten. Ein Gelehrter empfindet bei ſeinen 
ſpäteren Werken nie mehr das Entzücken, welches die Correcturbogen 
ſeiner erſten Schrift ihm gewährt hatten. Das zweite Geſetz lautet: 
Mit dem Steigen der Güter ſteigt die Empfänglichkeit für die Urſachen 
des Schmerzes. Der Sybarit im Alterthum konnte nicht ſchlafen, weil 
ein Roſenblatt auf ſeinem Lager ihn drückte. Einem Gourmand ſchmeckt 
die ſeinſte Paſtete nicht, wenn der Koch eine Kleinigkeit in der Zuberei⸗ 
tung verſehen hat. Eine vom Publicum verwöhnte Sängerin wird durch 
das einmalige Ausbleiben des Beifalls ſo alterirt, daß ſie dem Publicum 
Sottiſen ſagt. Ein Staatsmann, der jahrelang die Macht im höchſten 
Maße geübt, wird durch die ſachliche Oppoſition ſeiner Collegen ſo 
nervös, daß er um ſeinen Abſchied bittet. Je mehr man Gelegenheit 
hat, in reichen Familien hinter die Vorhänge des Luxus zu blicken, 
um ſo mehr erſtaunt man über die Scenen, Verſtimmungen, nervöſen 
Zustände, welche meist in jo unbedeutenden Kleinigkeiten ihren Grund 
haben, daß ſie bei beſchränkteren Verhältniſſen kaum beachtet werden. 

Indem das Glück ſo das Product aus zwei Factoren iſt, wo 
der eine in demſelben Verhältniß fällt, in welchem der andere ſteigt, 
ergibt ſich das merkwürdige Reſultat, daß bei einigermaßen dauernden 
Verhältniſſen die Menge der Glücksgüter auf die Größe des Glücks 
keinen Einfluß hat. 

Wie wenig ſelbſt die bedeutendſten Erfindungen der Neuzeit zur 
Vermehrung des Glückes beizutragen vermögen, dafür nur ein Beiſpiel. 
Vor der Erfindung der Nähmaſchine wurde der Stand der Nähterinnen 
allgemein beklagt; die emſigſte Arbeit bis tief in die Nacht verſchaffte 
ihnen doch nur ein kümmerliches Brot. Mit allgemeiner Freude wurde 
daher die Kunde von der erfundenen Nähmaſchine vernommen; und 
da ſie ſchnell ſo vervollkommnet wurde, daß beinahe jede Nähterei damit 
geleiſtet werden konnte, ſo war man ſicher, daß wenigſtens bei dieſer 
Claſſe nun für immer das Elend beſeitigt ſei. Allein wie ſehr hat man 
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deren Verluſt beinahe wie dieſer wirkt; 3. aus dem raſtloſen Jagen 
nach den äußeren Gütern, indem man wähnt, mit deren Erreichung auch 
das Glück ſelbſt erfaßt zu haben. In Bezug auf alle dieſe drei Urſachen 
befindet ſich die Gegenwart im Nachtheil gegen frühere Zeiten; allein 
das Merkwürdigſte iſt, daß dieſe ſchlimmere Lage ſich gerade aus jenen 
Fortſchritten und Errungenſchaften entwickelt hat, welche den Stolz un⸗ 
ſeres Jahrhunderts ausmachen. 

Was iſt verdienſtlicher, als die neuen Erfindungen und Entdeckun⸗ 
gen, als die Verbeſſerung der wirthſchaftlichen Inſtitutionen, wie z. B. 
die Errichtung von Börſen, welche Angebot und Nachfrage concentriren 
und als die kaufmänniſche Speculation, welche die Preiſe ſteigert, um 
durch Einſchränkung der Conſumtion den drohenden Mangel zu mildern. 
Die geſtiegene Geſchicklichkeit in Ausnutzung dieſer und anderer Einvich- 
tungen hat indeß vielen mit Leichtigkeit zu großem Vermögen verholfen, 
und dies Beiſpiel hat in allen Claſſen eine Jagd nach dem Glück hervor⸗ 
gerufen, welche nur zu ſehr an das erſchütternde Bild von Henneberg 
erinnert. Alle wirthſchaftlichen Kriſen lähmen nur anf kurze Zeit dieſe 
Leidenſchaft; ſo wie der wirthſchaſtliche Horizont ſich klärt, beginnt die 
Jagd von Neuem, zahlreiche Vermögen gehen dabei plötzlich zu Grunde 
und ſelbſt die Glücklichen in dieſer Jagd haben darüber meiſt die 
Empfänglichkeit für den Genuß verloren. Die Engländer und Nord⸗ 
amerikaner ſind uns in dieſer Jagd weit überlegen; man verſteht dort 
weit ſchneller Reichthum zu erwerben, aber man verſteht ihn dort auch 
weit weniger zu genießen. Engliſche und amerikaniſche Badeorte ſind 
trotz des raffinirteſten Luxus, den man dort entfaltet, berüchtigt wegen 
der Langweile, die auf allen Geſichtern liegt. 

Was iſt ſchöner als der gegenſeitige Wetteifer in Herſtellung 
guter und billiger Producte, und wie ſtolz ſind wir, daß die geſetzlichen 
Schranken in der Wahl des Aufenthaltes und des Erwerbes endlich 
gefallen ſind. Allein gerade durch die Niederreißung dieſer Schranken 
hat die Concurrenz in heutiger Zeit eine Höhe erreicht, welche ſelbſt 
dem fleißigſten und redlichſten Producenten alle Sicherheit ſeines Erwer⸗ 
bes benimmt und ihn mit ſchweren Sorgen erfüllt. Theils iſt es das 
große Capital, welches den kleinen Producenten kaum aufkommen läßt, 
theils iſt es eine zahlreiche Claſſe von Schwindlern, welche die neuere 


ſich getäuſcht. Statt eines Kleides tragen die Frauen nun zwei und Zeit hervorgebracht hat und welche die auf Eredit entnommenen Waaren 
drei übereinander und dieſe werden mit ſo viel Schnüren, Spitzen, zu Schleuderpreiſen verkaufen, den Erlös verſchwenden und dann ſich nicht 
Schmelz und Sammt beſetzt, daß ein Anzug heutzutage trotz der Hilfe | ſcheuen, mit dem Concurs zu Schließen, um den Lauf von Neuem zu beginnen. 


der Maſchinen dreimal mehr Zeit als früher erfordert. So iſt die 
drückende Lage der Nähterinnen ungemindert geblieben, ja geſteigert, 
da die Arbeit mit der Maſchine leicht ſchwindſüchtig macht. Es iſt ein 
Irrthum, wenn Schulze⸗Delitzſch die Arbeiter damit tröſtet, daß das 
ſteigende Geſchick, mit welchem die Menſchenarbeit auf Naturkräfte heut⸗ 
zutage übertragen wird, ihre Arbeit mindern und mehr Stunden zum 
Genuß ihnen frei machen werde. Vielmehr ſteigen die Bedürfniſſe ſofort 
mit dieſer Uebertragung, ſo daß das Quantum der menſchlichen Arbeit 
zu deren Befriedigung trotz der Maſchinen unverändert bleibt. 

Dasſelbe gilt auch für alle jene zahlreichen Verbeſſerungen ſtaat⸗ 
licher und wirthſchaftlicher Einrichtungen, ſowie für die Vervollkommnung 
der Geſetze, welche als die großen Wohlthaten der modernen Cultur 
gerühmt werden. Das Publicum acceptirt alle dieſe Verbeſſerungen; 
allein ſie dienen entweder gleich den Maſchinen nur zur Vermehrung 
der Güter, oder ſoweit ſie unmittelbar dem Genuſſe dienen, ſtumpft ſich 
die Empfänglichkeit dafür bald ab. Neue Bedürfniſſe bilden ſich dann 
aus und neue Anforderungen werden an den Staat und ſeine Geſetz⸗ 
gebung geſtellt. So erklärt es ſich, weßhalb man auch auf dieſem 
Gebiete niemals fertig wird. Man meint, wenn nur erſt dies und jenes 
noch erreicht ſei, werde Friede und Zufriedenheit über das Land ſich 
verbreiten; alle Parteien leben in dieſem verführeriſchen Wahn, trotzdem 
daß die Unzufriedenheit im Lande eher ſteigt wie abnimmt. 

Indem ſo die eigenthümliche Natur des Menſchen aller dieſer 
Bemühungen ſpottet, würde das Quantum des Glückes zwar nicht ſtei⸗ 
gen, aber auch nicht fallen, wenn nicht daneben gegenwärtig poſitive 
Urſachen für die Minderung des Glückes beſtänden, welche ſich eben⸗ 
falls aus jenen, oben dargelegten Naturgeſetzen ableiten. Zur Wirkſam⸗ 
keit dieſer Geſetze gehört nämlich eine gewiſſe Stabilität der äußeren 
Lage, damit die Empfänglichkeit Zeit habe, ſich ihr anzupaſſen. Alle 
Erſchütterung des Glückes und alles Elend geht deshalb aus drei Um⸗ 
ſtänden hervor: 1. aus der plötzlichen Verſchltmmerung der äußeren 
Lage, bevor die Empfänglichkeit ſich dieſer wieder angepaßt hat; 2. aus der 
Unſicherheit des Beſitzes und des Erwerbes, indem ſchon die Furcht vor 


i Die Selbſtſtändigkeit und Sicherheit des Staates iſt für alle feine 
Einwohner eine der wichtigſten Bedingungen ihrer Wohlfahrt; eine 
ſtarke Militärmacht iſt dazu unentbehrlich. Nun haben zwar die Cabi⸗ 
netskriege aufgehört, aber dafür ſind in dieſem Jahrhundert die Nationali⸗ 
tätskriege getreten. Die Eiferſucht zwiſchen den Staaten iſt größer ge⸗ 
worden, und indem kein Staat dem anderen vertraut, treibt dieſes Miß⸗ 
trauen zu einer fortwährenden Steigerung der Heere und Flotten. Die 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften nöthigen zu immer intenſiveren und 
koſtſpieligeren Angriffsrüſtungen und Schutzwehren. So leidet in heu⸗ 
tiger Zeit die Bevölkerung aller Culturländer unter einer drückenden 
Steuerlaſt und ſelbſt der ſcharfſinnigſte Staatsmann weiß dieſer Schraube 
ohne Ende kein Ziel zu ſetzen. 

Die Beſeitigung aller Standesprivilegien gehört zu den größten 
Triumphen dieſes Jahrhunderts; das ſtolze Gefühl von der Gleichheit 
aller Menſchen durchdringt alle Elaſſen. Aber indem man dieſe Schranke 
niedergeriſſen hat, iſt das Beſtreben, ſich durch die äußere Erſcheinung 
über die andern zu erheben, zu einer früher nie gekannten Ausdehnung 
geſtiegen und der Luxus in Kleidung, Wohnung, Bewirthung hat ſich 
zu einem Grade geſteigert, welcher den mittleren Claſſen die bitterſten 
Entſagungen hinter dem äußern Schein der Wohlhabenheit auferlegt. 

Ich wende mich zu den ſittlichen Zuſtänden. Die beſte Moral, 
die vollkommenſte Geſetzgebung bleibt ein todter Buchſtabe, wenn nicht 
in dem Einzelnen ein ſittliches Gefühl, eine Achtung vor dem ſittlichen 
Gebot als ſolchem beſteht, welches ſo kräftig iſt, daß es den dagegen 
ankämpfenden Leidenſchaften zu widerſtehen vermag. Eine ſolche Achtung 
und Geſinnung iſt aber dem Menſchen nicht angeboren; ſie will mit 
Sorgfalt und Ernſt entwickelt und gekräftigt werden. Seit alten Zeiten 
ſind es drei große Inſtitutionen, welche dieſe Aufgabe übernommen 
haben: die Familie, der Staat und die Kirche; aber alle drei ſind in 
der Erfüllung derſelben durch die neuere Culturentwickelung außerordent⸗ 
lich gelähmt worden. 

Die Zahl der Ehen nimmt bei der Unerſchwinglichkeit der Koſten 
eines ſtandesgemäßen Haushaltes in der zahlreichen Mittelclaſſe zuſehens 
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ab. Die ſchöne Definition der Ehe, wonach fie ein Zuſammenleben der dieſes Aufſatzes liegt. Beinahe möchte man aber an einer ſolchen Hilfe 
Ehegatten iſt, paßt heut zu Tage nicht mehr. Der Beamte, der Indu- verzweifeln, weil die Urſachen, aus welchen dieſe Noth der Gegenwart 
ſtrielle, der Fabriksarbeiter, ſelbſt die Gehilfen im Handwerk bringen hervorgegangen iſt, in jenen großen Fortſchritten ſelbſt liegen, welche 
bei den geſteigerten Anforderungen und dem Drängen der Concurrenten das laufende Jahrhundert in den Wiſſenſchaften und in den wirthſchaft⸗ 
den größten Theil des Tages außerhalb ihrer Wohnung zu. Die früheren lichen und ſtaatlichen Einrichtungen gemacht hat. Die Uebelſtände find 
häuslichen Arbeiten der Frau, das Waſchen, Spinnen, Weben, Nähen, aus Entwicklungen von Mächten hervorgegangen, von denen jede in 
Stricken, Seifekochen, Schlachten, Einmachen u. ſ. w. find zu Fabrications⸗ ſich berechtigt iſt und deren Gewalt dabei jo groß iſt, daß ſelbſt die 
zweigen geworden, gegen welche die häusliche Arbeit nicht mehr auf- | beiten Geſetze dagegen nichts vermögen. Insbeſondere iſt es eine Täuſchung, 
kommen kann. So verläßt auch die Frau in den unteren und mittleren wenn man dieſe Hilfe von der Schule erhofft. Selbſt die größten Ver⸗ 
Claſſen ſchon früh die Wohnung; die kleinen Kinder werden in den beſſerungen hier vermögen für die Bildung des Charakters und Zähmung 
Bewahranſtalten und Schulen untergebracht und die erwachſenen müſſen der Leidenſchaften die Familie nicht zu erſetzen; die Zahl der Schüler 
ebenfalls ihr Brot ſchon außer dem Hauſe ſuchen. Damit iſt die häus⸗ iſt dafür zu groß, die Zeit der Schulſtunden dafür zu kurz; die Schule 
liche Grundlage für die Erziehung der Kinder, insbeſondere für die kann deshalb nur das Wiſſen und die Fertigkeiten ſteigern, welche aber 
Bildung ihres Charakters tief erſchüttert. Der Mann geht Abends ins nur der Vermehrung der Güter dienen und ebenſo von den ſchlechten 
Wirthshaus und die Frau iſt nicht ſelten feine Begleiterin. Dazu kommt wie von den guten Trieben ausgenutzt werden können und ausgenutzt 
eine faſche Philauthropie; der Gebrauch des Stockes, ja ſelbſt der werden.“ 

Ruthe gilt bei den meiſten Familien ſchon als eine Entwürdigung des 
auch in dem Kinde ſteckenden freien Menſchen; ſtatt die Unarten derb 
zu züchtigen, bleibt man bei ſittlichen Ermahnungen und rechtfertigt 
dieſe aus Gründen der Luſt. „Naſche nicht, mein Karlchen“, heißt es, 
„du verdirbſt dir den Magen“; „ſei fleißig, mein Fritz, dafür nehme ich 
dich heute auch mit in's Theater“ u. ſ. w. Dies ſind keine Mittel. 
um die Achtung vor dem Pflichtgebot als ſolchem zu entwickeln. Tritt 
nun der erwachſene Sohn in das wirthſchaftliche Leben ein, ſo hört 
er auch hier, wie die Erfüllung der Pflicht überall von den Erwägungen 
des Nutzens abhängig gemacht wird. 

Der Staat mit ſeiner Autorität war früher im Stande, das 
Rechtsgefühl zu ſtärken und vor Verſuchungen zu bewahren; jetzt find 
ihm durch die moderne Entwickelung zwei Feinde erwachſen, welche die 
Achtung vor ſeinen Geſetzen und vor ſeinen Beamten auf das tiefſte 
erſchüttern. Es ſind dies auch hier zwei Inſtitutionen, auf welche die 
Gegenwart mit Recht ſtolz iſt: das Parlament und die Preßfreiheit. 
Denn bei den Geſetzen, deren Einfluß auf das Wohl des Landes erwogen 
werden muß, da die Intereſſen der verſchiedenen Claſſen hierbei meiſt 
collidiren, entwickelt ſich naturgemäß die parlamentariſche Discuſſion zu 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Zur Frage, ob Gemeinden wegen eines durch Amtshandlungen 
im übertragenen Wirkungskreiſe zugefügten angeblichen Schadens 
von einer Partei vor den Civilgerichten belangt werden können. 

Nachdem die Eheleute Johann und Roſalia D., Eigenthümer des 
Hauſes Nr. 4 in W. trotz der wiederholt erfolgten Zurückweiſung ihres 
Geſuches um die Conceſſion zum Betriebe des Schankgewerbes daſelbſt 
und trotz der vorhergegangenen Abſtrafung des Johann D. wegen 
unbefugten Betriebes dieſes Gewerbes, dasſelbe gemäß der an die Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft K. erſtatteten Anzeigen des Gemeindevorſtehers von W. 
vom 26. November 1875 und 4. Jänner 1876 unbefugt wieder 
betrieben, hat die Bezirkshauptmannſchaft dem Gemeindevorftande am 
17. Jänner 1876 aufgetragen, die Localitäten zu ſperren und den 
Biervorrath zu verſiegeln. Hierauf erſtattete der Gemeindevorſteher am 
22. Jänner 1876 die Anzeige, daß von einer Gemeindecommiſſion die 
in den Schanklocalitäten befindlichen Seſſel, Tiſche, Gläſer und Krüge 
einem Kampfe der Intereſſen, wo die Moral meiſt nur zu deren Deck⸗ und im Keller 4 Eimer Bier verſiegelt worden ſind, und bat um eine 
mantel benutzt wird. Je wichtiger und einſchneidender eine neue Geſetz⸗ weitere Weifung, deren Erlaß derſelbe, da eine ſolche ihm bis dahin 
vorlage ift, um fo heftiger wird dieſer Kampf geführt; alle ſchwachen nicht zugekommen war, am 17. März 1876 urgirte, da das ſaiſirte 
Seiten der Vorlage werden ſchonungslos aufgedeckt, wobei auch Angriffe Bier in Gefahr ſei zu verderben und dann der hiefür zu erwerbende 
gegen die Perfonen der höchſten Staatsbeamten nicht ausbleiben. Die Erlös dem Armenfonde entgehen würde. Hierauf hat die Bezirkshaupt⸗ 
Zahlenmajorität der Stimmen, welche endlich den Ausſchlag gibt, tft | mannſchaft K. dem Gemeindevorſteher am 19. März 1876 geantwortet, 
nicht geeignet, das ſittliche Gefühl zu erwecken und dem Geſetze die daß der Erlös für das den Eheleuten D. ſaiſirte Bier nicht dem 
Achtung zu ſichern, ohne welche es überall da ein todter Buchſtabe Armenfonde zufalle, da deſſen Beſchlagnahme nicht in Durchführung 
bleibt, wo nicht die Furcht vor der Strafe das ſittliche Geſühl noth⸗ eines Straſerkenntniſſes erfolgt ſei, ſondern im Grunde des § 152 
dürftig erſetzt. Das was trotz ſolcher Debatten an Achtung des Publi⸗ Gewerbeordnung lediglich zu Sicherung des Erfolges des ämtlichen Ver⸗ 
kums vor der Weisheit der geſetzgebenden Gewalten ſich noch erhalten botes, Bier auszuſchänken. Das Eigenthumsrecht auf das ſaiſirte Bier 
hat, wird dann gründlich durch die Discuſſionen in den zahlreichen großen bleibe den Eheleuten D. unverkürzt und es bleibe ihnen anheimgeſtellt, 
und kleinen Journalen zerſtört, welche meiſt im Dienſte beſtimmter Inter⸗ das Bier irgend einem Gaſtwirthe zu verkaufen, und im Fal e, als 
eſſen oder Aſſociationen geführt werden, und welche die Mittel, womit ihnen dies nicht gelinge und das Bier zu verderben drohen ſollte, ſei 
ſchon im Parlamente gegen das Geſetz gekämpft worden, in noch weit es vom Gemeindeamte zu veräußern und der Erlös den Eheleuten D. 
ungenirterer Weiſe gebrauchen, um es als das verwerfliche Product der | zu erfolgen. 5 
Intrigue und Parteilichkeit darzuſtellen. | Am 20. December 1876 wurde Roſalia D. bei der Bezirks⸗ 

Auch die Autorität der Kirche, welche im Verein mit dem Staat hauptmannſchaft K. bittlich um die Berſtändigung, was für eine Weiſung 
fo weſentlich die Achtung vor Sitte und Recht zu pflegen und zu ſtärken dem Gemeindeamte in W. wegen des bei ihr ſaiſirten Bieres zugegangen 
vermag, iſt durch Gegner geſunken, in deren ſouveräne Entwicklung ſei, und um die Weiſung an dasſelbe, diesfalls ſogleich die entſprechenden 
die Gegenwart ihren höchſten Stolz ſetzt. Die moderne Wiſſenſchaft, ins⸗ Schritte zu veranlaſſen. 
beſondere die Naturwiſſenſchaft und die Philoſophie, haben den Glauben In Folge dieſer Anzeige hat die Bezirkshauptmannſchaft K. unter 
an die religiöſen Lehren mit Hilfe einer populären Darſtellung bis tief Berufung auf ihre Weiſungen vom 17. Jänner 1876 und vom 19. März 
in die unterſten Claſſen erſchüttert. Der Glaube an eine göttliche Welt⸗ 1876 dem Gemeindeamte am 26. December 1876 bedeutet, daß das 
regierung, an ein jenſeitiges Leben, wo die Tugend ihren Lohn, das verſiegelte Bier ſogleich zu entſiegeln und nach Auftrag ſogleich zu 
Laſter ſeine Strafe finden wird, nimmt zuſehens ab und damit iſt einer verkaufen ſei. Sollte jedoch das Bier Schaden gelitten haben, was 
der wichtigſten Dämme gegen die Gewalt der Leidenſchaften durchbrochen. durch den Gemeindearzt vorher zu conſtatiren iſt, ſo müſſe es vertilgt 
Ebenſo hat ſich die Idee der Staatsſouveränetät in dieſem Jahrhundert werden. „Für dieſen Fall bleibe es den Eheleuten D. unbenommen, 
ſo geſteigert, daß der Staat jede äußere Machtentwicklung der Kirchen von der Gemeinde oder dem Schuldtragenden Schadenerſatz im Civil⸗ 
eiferſüchtig bewacht; und doch vermag die Kirche ihre große Aufgabe rechtswege zu verlangen, da nur durch das Säumniß des Gemeinde⸗ 
für dieſe Welt ohne eine gewiſſe auch äußere Macht nur höchſt mangel- vorſtehers in der Befolgung des erhaltenen Auftrages das Verderben 
haſt zu erfüllen. des Bieres herbeigeführt worden iſt.“ 

Indem ſo die Säulen erſchüttert ſind, auf denen Recht und Sitte Eine Abſchrift dieſes Erlaſſes ſtellte die Bezirkshauptmannſchaft 
ruhen, darf man ſich nicht wundern, wenn auch die ſittlichen Zuſtände den Eheleuten D. zu. 
gegen die Vorzeit in ein bedenkliches Schwanken gerathen ſind. Ob und Die Eheleute D. haben nun im Jänner 1877 zwei Klagen 
welche Hilfe es dagegen geben mag, iſt eine Frage, die außerhalb gegen die Gemeinde W. durch ihren Vorſtand überreicht und zwar eine 
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f i i von 20 fl. c. s. c. für das ver⸗ thanen nicht beachtet wurde, haben das Minifterium des Innern veranlaßt, 
en e n ennie und 5 zweite 5 dem k. k. im Wege des Miniſteriums des Aeußern dahin zu wirken, daß die Rückver⸗ 
Landesgerichte in P. auf Erſatz von 100 fl. c. s. c. für den durch gütung der Verpflegskoſten zwiſchen Oeſterreich und Frankreich näher feſtgeſtellt werde. 
die vom März 1876 bis Ende December 1876 andauernde gemeinde Durch die im diplomatiſchen Wege gepflogene Verhandlung wurde die 
ämtliche Verſiegelung und Abſperrung der Schank⸗, reſp. Wohnungs⸗ vom k. und k. Miniſterium des Aeußern hieher mitgetheilte Erklärung der 
localitäten in Nr. 47 in W. erlittenen Schaden. franzöſiſchen Regierung erzielt, daß in allen Spitälern Frankreichs ohne Ausnahme, 

Das Bezirksgericht K. hat ſich für competent angeſehen und die daher nicht blos in den Staats⸗ ſondern auch in den Communal- Spitälern 
Klage aufrecht beſchieden. Bei der am 17. März 1877 abgehaltenen mittelloſe Kranke ohne Unterſchied der Nationalität, mithin auch bie öſterreichiſchen 
Tagfahrt ſind jedoch die Kläger von der Klage zurückgetreten, daher es Unterthanen unentgeltlich verpflegt werden und die genaue Einhaltung dieſes 
zur Fällung eines Urtheiles nicht kam. | Grundſatzes von der franzöſiſchen Regierung angeordnet wurde. Die beiderſeitigen 

Das Landesgericht in P. hat die bei demſelben überreichte Klage Regierungen hätten ſich jedoch darin zu unterſtützen, um den Erſatz der Verpflegs⸗ 
als zum gerichtlichen Verfahren nicht geeignet im Sinne des § 1 G. O. koſten von dem Verpflegten oder von den zahlungspflichtigen Verwandten herein⸗ 
mit Hinweiſung auf das Geſetz vom 21. December 1867 (R. G. Bl. zubringen, falls dieſe in der Lage ſind, den Erſatz zu leiſten. 5 
Nr. 144 über die richterliche Gewalt) den Klägern am 3. Februar f Von der unentgeltlichen Verpflegung bleiben nur die Unheilbaren 
1877 zurückgeſtellt, weil der vorliegende Erſatzanſpruch aus dem Vor⸗ Ginfirmes) die Geiſteskranken und die Findlinge ausgeſchloſſen, bezüglich 
gange der Gemeindepolizei in W., ſomit aus einer Amtshandlung im welcher die französische Regierung bei dem bisher befolgten Syſtem der Heim⸗ 
übertragenen Wirkungskreiſe, nicht aber aus einem gemeinrechtlichen Titel ſendung bis an die Grenze verbleiben zu müſſen erklint. Die franzöſiſche Regierung 
gegen die Gemeinde als ſolche abgeleitet wird und ſich daher der richter⸗ erklärte jedoch zugleich, geneigt zu fein, die Rückvergütung der Auslagen (avancos) 
lichen Ingerenz entzieht. bei dieſen Hilfsbedürftigen erſt vom Tage der Präſentation des Uebernahms⸗ 

Den gegen dieſen Beſcheid an das Oberlandesgericht gerichteten begehrens an zu verlangen und wenn demſelben ftattgegeben wird, den Hilfs⸗ 
Recurs der Eheleute D. hat dasſelbe mit Schreiben vom 26. Februar bedürſtigen unentgeltlich bis an die Grenze bringen zu laſſen, falls die öſter⸗ 
1877 der Statthalterei mit der Eröffnung mitgetheilt, daß auch nach reichiſche Regierung diesfalls die Reriprocität beobachten würde. 
ſeiner Meinung die Entſcheidung der vorliegenden Streitſache nicht den Die Unterſtützung der beiden Regierungen, behuſss Hereiubringung der 
Gerichten, ſondern den politiſchen Behörden zukomme und zugleich das Koſten und zwar jener 5 Verpflegung und der Heimſendung, hätte wie bei den 
Erſuchen geſtellt, für den Fall, als die Statthalterei dieſelbe Anficht erſterwähnten Kranken Platz zu greifen g * . 
theilen ſollte, die Entſcheidung der Bezirkshauptmannſchaft K. vom Indem der k. k... dieſe Erklärungen der ſranzöſiſchen Regierung 
26. December 1876, inſoweit mit derſelben die Eheleute D. mit ihren bekannt gegeben werden, wird dieſelbe aufgefordert, hinſichtlich des Vorſchlages 
Erſatzanſprüchen gegen die Gemeinde, beziehungsweiſe den Gemeinde⸗ der franzöſiſchen Regierung wegen der reciproken Behandlung der Hilfsbedürſtigen 
vorſtand von W. auf den Civilrechtsweg gewieſen wurden, zu beheben. der letzt hervorgehobenen Kategorie (Unheilbare, Geiſteskranke und Findlinge) ihr 

Die hierüber einvernommene Bezirkshauptmannſchaft hat ſich dahin Gutachten nach mit dem Landesausſchuſſe gepflogenem Einvernehmen zu erftatten 
ausgeſprochen, daß fie als politiſche Behörde berufen ſei, nur aus⸗ und dabei die in den letzten 10 Jahren (1867 bis incluſ. 1876) vorgekommenen 
zuſprechen, daß der Gemeindevorſtand von W. für den durch den fo Fälle ſolcher Heimſendungen und wo thunlich den hiedurch aufgelauſenen Koſten⸗ 
lange verzögerten Verkauf, reſp. durch die Sperre herbeigeführten Scha⸗ betrag nachzuweiſen. 
den verantwortlich ſei, die Bemeſſung der Ziffer des Schadenerſatzes 
könne nur durch den Civilrichter geſchehen. 

Die Statthalterei hat ſich der Anſchauung des Oberlandesgerichtes 
angeſchloſſen und mit Entſcheidung vom 4. Juni 1877 im Einvernehmen 
mit dem Oberlandesgerichte den Schlußſatz des Erlaſſes der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft K. vom 26. December 1876, inſoferne mit demſelben 
ausgeſprochen wurde, daß die Eheleute D. den Erſatz eines allfälligen 
durch den Vorgang der Gemeinde W. bei der mit ihrem Erlaſſe vom 
17. Jänner 1876 wegen unbefugten Gewerbebetriebes angeordneten 
Beſchlagnahme von Bier und Schließung von Localitäten erlittenen 
Schadens im Civilrechtswege geltend zu machen hätten, von Amtswegen 
außer Kraft geſetzt, „weil der Erſatz eines ſolchen durch allfälliges Ver⸗ 
ſchulden der Gemeinde in Ausübung der ihr im übertragenen Wirkungs⸗ 
kreiſe obliegenden Amtshandlungen entſtandenen Schadens nicht im Rechts⸗ 
wege, ſondern vor den politiſchen Behörden geltend zu machen iſt, indem 
die Beſtimmungen des a. b. G. B. über Schadenerſatz auf den durch 
Verſchulden der Adminiſtrativbehörden in Ausübung ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes verurſachten Schaden nicht anwendbar ſind.“ 

Dagegen hat nun die Gemeindevorſtehung von W. den Recurs 
überreicht. Das k. k. Miniſterium des Innern hat unterm 11. Mai 
1878, 3. 4111, dem Recurſe aus den Motiven der angefochtenen Ent⸗ 
ſcheidung keine Folge zu geben. W. 


Perſon alien. 

Seine Majeſtät haben dem a. o. Gefandten und bevollmächtigten Miniſter 
Grafen Bohuslav Chotek zu Chotawa und Wognie den Orden der eiſernen 
Krone erſter Claſſe taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben den Legationsrath erſter Kategorie Karl Grafen 

aluski zum k. und k. a. o. Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am per⸗ 
iſchen Hofe ernannt. 

Seine Majeſtät haben dem unbeſoldeten Attache Honorarlegationsſecretär 
Grafen Agenor Gokuchowski den Orden der eiſernen Krone dritter Clafſe tarfrei 
verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Legationsſecretär Rüdiger Freiherrn v. Biege⸗ 
leben die allerhöchſte Zufriedenheit ausdrücken laſſen. 

Seine Majeſtät haben den Wundärzten Albert Kropf ch und Anton Unger 
das goldene Verdienſtkreuz verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Bürgermeiſter Med. Dr. Ernſt Mayer in 
Prachatitz das Ritterkreuz des Franz Joſef⸗Ordens verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Miniſterialrathe im Miniſterium für Landes⸗ 
vertheidigung Joſef Ritter Franz v. Aſtreuberg den Titel und Charakter eines 
Sectionschefs taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Vorſtande des Rechuungsdepartements bei der 
Landesregierung für Schleſien Regierungsrathe Ignaz Feyfar die allerhöchſte 
Zufriedenheit ausdrücken laſſen. 

Der Ackerbauminiſter hat den Ober⸗Bergeommiſſär Johann Tuskany 
in Komotau zum Revier⸗Bergbeamten, den Bergeommiſſär Ludwig Karo ljmek 
der Berghauptmannſchaft in Prag zum Ober⸗Bergcommiſſär und den Adjuncten Joſef 
Schardinger des Revier⸗Bergamtes in Teplitz zum Bergcommiſſär, unter Be⸗ 
laſſung auf ihren dermaligen Standorten, dann den Bergbau⸗Eleven Arthur 


Grafen St. Julien⸗Wallſee zum Adjuncten des Revier⸗Bergamtes in Komotau 
ernannt. 3 


Berordnungen. 


Erlaß des k. k. Miniſteriums des Innern v. 28. Auguſt 1877, 3. 9344, betref⸗ 
fend die gegenſeitige unentgeltliche Kranken⸗Spitals⸗Verpflegung öſterreichiſcher 
und franzöſiſcher Unterthanen. 


Erledigungen. 

Officialsſtelle bei der Finanzlandescaſſe in Linz in der zehnten Rangs⸗ 
elaſſe gegen Caution, eventuell eine Caſſe⸗Aſſiſtentenſtelle in der eilften Rangs⸗ 
claſſe, bis Ende Juli. (Amtsbl. Nr. 146.) g 

Die wiederholt gemachte Wahrnehmung, daß von den Verwaltungen ein⸗ Ingenieurpoſten in der neunten, eventuell Bau-Adjunctenpoſten in der 
zelner franzöſiſcher Communalſpitäler das den Landesſtellen mit dem h. ä. Erlaſſe n beim galtziſchen Staatsbaudienſte, bis 15. Juli. (Amtsbl. 
vom 10. April 1868, 3. 1396 M. J. und neuerlich mit dem Erlaſſe vom 
21. Jänner 1877, Z. 185 M. J. bekannt gegebene Princip der gegenſeitigen f x 8 
unentgeltlichen Verpflegung der in den öſterreichiſchen und in den franzöſiſchen 3 Hiezu als Beilage: Bogen 15 der Er⸗ 
Spitälern aufgenommenen franzöfiſchen, beziehungsweiſe öſterreichiſchen Unter⸗ kenntniſſe des k. k. Verwaltungsgerichtshofes. u 
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